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Der junge Bauernsohn Viljami hat sich in Lempi, die Tochter des 
Ladenbesitzers aus der kleinen Stadt Rovaniemi in Lappland, verliebt. 
Hals über Kopf heiraten sie, und Lempi, der das Landleben fremd ist, 
zieht zu Viljami auf den Hof. Um sie zu entlasten, stellt ihr Mann die 
Magd Elli ein, die insgeheim selbst gern an seiner Seite wäre. Nach 
einem einzigen glücklichen Sommer wird Viljami 1943 zum Kriegs-
dienst eingezogen. Als er zurückkehrt, ist die Stadt zerstört und Lempi 
verschwunden. Dass sie wie ihre Zwillingsschwester mit einem Offizier 
nach Deutschland gegangen ist, kann er sich nicht vorstellen. Viel-
schichtig, emotional und mitreißend erzählt Minna Rytisalo in ihrem 
Debütroman von der Liebe. 

Lempi, das heißt Liebe

Roman. Aus dem Finnischen von Elina Kritzokat 
224 Seiten. Gebunden. Farbiges Vorsatzpapier. Auch als E-Book erhältlich

MINNA RYTISALO

Wenn Sie Fragen haben, wenden Sie 
sich gern an lesekreise@hanser.de

www.hanser-lesekreise.de



5 Fragen an Minna Rytisalo
Frau Rytisalo, Lempi, das heißt Liebe ist Ihr Roman-
debüt. Ein sehr gekonntes Debüt. Was war Ihr Aus-
gangspunkt und wie lange haben Sie an dem Buch 
gearbeitet?
Ich wurde 40 und dachte, es wäre Zeit, etwas zu tun, was 
ich mein ganzes Leben hätte tun sollen. Die Handlung habe 
ich mir ausgedacht, während ich Schularbeiten beaufsichtigte 
(ich bin Gymnasiallehrerin), und es ging alles ziemlich schnell. 
Im Mai 2015 begann ich zu schreiben, im Januar 2016 habe 
ich den Vertrag unterzeichnet, und im Juli desselben Jahres 
erschien das Buch.

Ich hatte zuvor keine fiktionalen Texte geschrieben, aber 
ich hatte einen eigenen Buchblog und eine Kolumne in unse-
rer Zeitung. Statt zu schreiben, habe ich immer gelesen. Das 
Lesen war tatsächlich meine Schreibschule. 

Drei Figuren des Romans erzählen Lempis Geschichte:  
Viljami, Elli und Sisko. Können Sie diese Figuren und 
ihre Stimmen mit wenigen Worten charakterisieren?
Ich wollte für jede dieser drei Figuren eine je eigene Stimme 
finden, diese Herausforderung habe ich mir selbst gestellt. 
Viljami ist krank vor Liebe, die Sehnsucht nach seiner ver-
schwundenen Frau überwältigt ihn. Er spricht in langen, po-
etischen Sätzen. Sein Kummer ist so groß, dass er ihn fast 
erdrückt. Elli, die zweite Erzählstimme, ist die Magd von  
Viljami und seiner Frau Lempi, und sie ist voller Eifersucht 
und Hass. Sie spricht in kurzen Sätzen, mit einer leidenschaft- 
lichen, leicht erregbaren Stimme. Sie redet wie eine einfache 
Frau, aber ohne Dialekt. Die dritte Stimme ist Lempis Schwes-
ter Sisko, die das Geschehen aus großem zeitlichem Abstand 
betrachtet. Jahrzehnte später hat sie sich mit ihrer Vergan-
genheit ausgesöhnt und spricht undramatisch, neutral, ohne 
Gefühlsüberschwang darüber. 

Wir sehen Lempi nur durch die Augen dieser drei Fi-
guren. Wer ist sie?
Sie zeigt uns, dass wir einander nie vollständig sehen können. 
Sie selbst hat keine eigene Stimme in dem Buch, sie wird nur 
von den anderen interpretiert – sie ist ein Rätsel, das sich 
nicht vollständig auflösen lässt.

Der Roman hat eine große emotionale Kraft – da gibt 
es Liebe, Eifersucht, Lebenshunger – und zugleich die-
se raffinierte Erzählstruktur. Wie sind Sie beim Schrei-
ben vorgegangen? 
Ich finde die Art, wie eine Geschichte erzählt wird, viel inter-
essanter als die Geschichte selbst. Ich wollte in allen drei 
Teilen des Buchs eine Spannung erzeugen, aber das Faszi-
nierendste für mich sind der Stil und die Schattierungen und 
Töne der Sprache.

Der Roman spielt vor dem Hintergrund des Zweiten 
Weltkriegs in Lappland und wir erfahren einiges über 
die finnisch-deutsche Geschichte. Was bedeutet die-
ser historische Background für Sie?
Meine Großmutter hat mir davon erzählt, wie sie ihr Zuhause 
verlassen und fliehen mussten, als der Lapplandkrieg mit 
Deutschland begann. Sie erzählte mir, wie hart und schreck-
lich es war, in das verbrannte Dorf zurückzukehren. Ich ver-
brachte meine Kindheit zwischen sichtbaren Zeichen des 
Krieges: Da gab es einen alten Keller und eine alte Sauna, 
von denen jeder wusste, sie hatten den Brand in unserem 
Dorf überstanden; meinem Großvater fehlte an einer Hand 
ein Finger, und er wollte nie über seine Erfahrungen auf 
dem Schlachtfeld sprechen. 

Aber was in Lempi erzählt wird, stammt nicht von meiner 
Familie, sondern aus meiner Fantasie. Ich wusste auch immer, 
dass finnische Frauen sich mit deutschen Soldaten in Lapp-
land eingelassen hatten, der Dokumentarfilm Auf Wiedersehen, 
Finnland (2010) von Virpi Suutari hat mich stark beeindruckt. 
Der dramatische Moment, in dem aus deutschen Freunden 
und Geliebten in einer Nacht Feinde wurden, ist ein sehr 
interessanter Augenblick unserer Geschichte.

LE
SE

K
R

EI
SM

AT
ER

IA
L 

· M
IN

N
A

 R
Y

TI
SA

LO
 · 

LE
M

PI
, D

A
S 

H
EI

SS
T 

LI
EB

E 
· 2

Fragen für Ihre Diskussion im Lesekreis
1 	 Welche der drei Figuren, die Lempis Geschichte erzäh- 

	 len, steht Ihnen am nächsten? Welche Stimme finden  
	 Sie am überzeugendsten?
2 	 Wie gelingt es der Autorin, die Spannung in den drei  

	 Teilen des Romans aufrechtzuerhalten?

3 	 Welche Passagen in diesem Roman haben Sie am  
	 meisten berührt?
4 	� Welche Rolle spielt Finnland im Hinblick auf die Land- 

schaft und Geschichte für diesen Roman?
5 	 Wie beurteilen Sie die »Deutschenhure« Sisko?
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Minna Rytisalo zu ihrem Roman  
Lempi, das heißt Liebe
Die Entstehung des Buches
Ich hatte schon 20 Jahre lang im Kopf, dass ich gern ein Buch 
schreiben würde, sogar beim ersten Rendezvous mit meinem 
Mann im Jahr 1996 habe ich erzählt, dass ich das gern tun 
würde. Gleichzeitig habe ich aber immer gedacht: Romane 
schreiben, das können Leute, die künstlerischer leben, nicht 
normale Lehrer wie ich. Außerdem hatte ich keinerlei Schreib- 
erfahrung. Doch dann beschloss ich: jetzt oder nie. 

Im Leben gibt es selten einen Moment, in dem der Kalen- 
der vor Leere gähnt und man den Raum findet, seine Träume 
zu verwirklichen. Dann wurde ich 40 und habe mir einen Ruck 
gegeben: Während ich bei den Abiturklausuren die Schüler 
beaufsichtigte – was furchtbar langweilig werden kann –, 
musste ich zwar die Augen auf sie richten, aber im Kopf war 
ich frei und begann, mir ein Thema zu suchen und eine Hand- 
lung zu konstruieren. Andere Kollegen stellen dann übrigens 
eine detaillierte Einkaufsliste für die nächste Woche zusammen 
oder zählen die Linkshänder unter den Abiturienten. Nach-
dem der ganze Abitrubel und das Korrigieren dann vorüber 
waren, begann ich ab Mai 2015 zu schreiben. Es ging unglaub- 
lich schnell, ich konnte mein Manuskript schon im Dezember 
verschicken. Zwei Tage später rief der finnische Verlag Gum-
merus mich an, und im Januar 2016 haben wir den Vertrag 
gemacht, und im Juli desselben Jahres erschien dann das Buch. – 
Ich hatte zuvor noch nie Prosa geschrieben, nur einen Buch-
blog und eine Zeitungskolumne hatte ich verfasst. Statt zu 
schreiben, habe ich aber immer sehr viel gelesen, und sicher- 
lich war das meine Schreibschule.

Lempi als Rätsel
Für mich war wichtig, dass der Leser dieses Rätsel die ganze 
Zeit deutlich spürt, indem er seine Annahmen über Lempi 
immer wieder neu prüfen muss. Wer Lempi ist, das wird mehr-
mals auf den Kopf gestellt. Ich lese selbst am liebsten solche 
Geschichten, bei denen nicht gleich alles klar ist, ich wach 
bleiben und gut auf die Details achten muss. Solch einen Ro-
man wollte ich dann auch gern selbst schreiben.

Das Schreiben
Es lief von Anfang an erstaunlich gut. Überraschend war für 
mich die starke Flow-Erfahrung. Das Schreiben funktionierte 
einfach, ich hätte nie gedacht, dass es so schön und mühelos 
sein kann. Es war wie Puzzeln, die Teile fanden zueinander, 
und am Ende ging alles auf. Entstanden ist der Text zunächst 
heimlich – ich wollte niemandem davon erzählen – und ganz 
konkret in kleinen, schnell aufeinanderfolgenden Arbeits-
einheiten. Ich habe sogar geschrieben, wenn mein Kind 15 
Minuten lang seine Kindersendung sehen durfte! Oder auch, 
während meine Schüler Gruppenarbeit machten. Die Auf-
teilung des Romans in drei Teile ermöglichte es mir, mal hier, 
mal da weiterzuarbeiten. Die Teile wuchsen parallel und stets 

an mehreren Stellen gleichzeitig, so wie die Natur im Wald. 
Das passte sehr gut, denn ich arbeite schnell und kann durch- 
aus auch mal ungeduldig sein. Während einer ganz besonders 
intensiven Schreibphase habe ich mir aber auch schon mal 
ein Hotelzimmer gebucht und 24 Stunden am Stück geschrie- 
ben. Gefeilt werden musste natürlich auch noch. Es war dann 
die dritte Version, die ich rausschickte in die Verlagswelt.

Der historische Hintergrund
Ich stamme aus einem kleinen Dorf in Lappland, Kelujärvi. 
Meine Eltern hatten einen Bauernhof, auf dem ich und meine 
jüngere Schwester aufwuchsen. Gleich nebenan wohnte un-
sere Großmutter, auf deren Grundstück auch eine Sauna 
stand. Von klein auf spürte ich, dass diese Sauna etwas ganz 
Spezielles ist … Meine Großmutter war während des Zwei-
ten Weltkriegs evakuiert worden, das betraf alle Dörfer in der 
Region, und es war furchtbar schmerzhaft gewesen, das Zu-
hause zu verlassen. Noch schlimmer aber war später das  
Zurückkommen: Alles war niedergebrannt, als sie zurück-
kehrte – nur diese eine Sauna stand noch.  In meiner Kind-
heit war ich ständig von Zeichen des Krieges umgeben. Mei-
nem Großvater fehlte an einer Hand ein Finger, und zu seinen 
Erlebnissen im Krieg wollte er lieber schweigen. Dafür hat 
meine Großmutter umso mehr vom Krieg erzählt. Auch von 
der Angst noch vor der Zeit der Evakuierung: was es hieß, 
allein im Haus zu leben und zu schlafen, nur mit den Kindern, 
der Mann an der Front – während draußen russische Partisa-
nen wüteten. 

Der Stoff in Lempi ist aber frei erfunden und hat wenig 
mit der Geschichte meiner Familie zu tun. Dennoch spielte 
der Krieg natürlich auch für mein Heimatdorf Kelujärvi eine 
große Rolle. Er trieb die Männer an die Front und die Frauen 
und Kinder nach Schweden, zerstörte das Leben vieler Men- 
schen. Das ist wirklich tragisch, ein nationales Trauma, das 
die finnische Identität durchaus mitbestimmt. Der Aspekt, 
dass viele Frauen, die sich in den Jahren der finnisch-deutschen 
Waffenbruderschaft mit Nationalsozialisten eingelassen hat-
ten, mit dem Beginn der Feindschaft zwischen Deutschen und 
Finnen von heute auf morgen plötzlich geächtet wurden, wird 
von der Literatur erst nach und nach aufgegriffen. 

Auch wenn der Krieg meine Generation nicht direkt be-
troffen hat – in unserer Kindheit war er ständig spürbar. Wir 
sind die Enkel der Betroffenen. Daher rührt vermutlich das 
große Bedürfnis, sich mit dem Krieg zu beschäftigen.

Lesen im Alltag und an Schulen
Ich lese 80 bis 100 Bücher pro Jahr. Ich weiß, viele Erwachsene 
sagen, dafür würde man doch im Alltag gar nicht die Zeit fin-
den. Klar, auch ich gehe arbeiten und habe ein Kind, und mei-
ne Meinung dazu ist: Lesen ist eine Frage der Prioritätensetzung. 
Immer wenn ich einen Moment freie Zeit habe, lese ich (zu 



meinen finnischen Lieblingsautoren zählen Antti Hyry und Olli 
Jalonen). Ich verfolge dafür weniger, was im Fernsehen läuft. 
Das sind Entscheidungen, die man treffen kann. Schon als 
Kind habe ich ständig gelesen. Zu uns ins Dorf  kam zum Glück 
regelmäßig der Büchereibus gefahren, dessen Sortiment ich 
vermutlich vollständig durchgelesen habe.

Heute gibt es in Finnland eine breite Debatte über das 
zunehmend schlechtere Abschneiden der Schüler beim Lesen 
und Schreiben. Besorgniserregend ist auch, dass die Kluft 
zwischen denen, die diese Kompetenzen noch gut beherr-
schen, und denen, die sie nicht mehr ohne Weiteres abrufen 
können, immer größer wird. Viele können wirklich nur einge-
schränkt lesen und schreiben. Daraus folgt, dass längere und 
komplexere Texte gar nicht mehr erfasst werden können. In 
der Regel bedeutet das gleichzeitig auch, dass die Schüler 
ihre eigene Meinung nicht mehr gut formulieren und begrün-
den können. Wenn sie etwa aufgefordert werden, konkret 
etwas zum Thema »unsere Schulkantine« zu sagen, dann goo-
geln sie einfach »Schulessen Meinung«. Eigenständiges Nach- 
denken und Argumentieren wird immer schwieriger; ich ar-
beite seit über 16 Jahren in diesem Beruf und kann das gut 
beurteilen. Ein weiteres Problem: Wer nicht regelmäßig liest 
und sich zu eigenständigem Denken anregen lässt, wird un-
kritischer und kann schlechter zwischen echten Nachrichten 
und Fake-News unterscheiden. Ich finde das eine sehr bedenk- 
liche Entwicklung. Schlimmstenfalls werden künftig immer 
breitere Bevölkerungsmassen immer beeinflussbarer sein – 
für Manipulation und eine Politik in Phrasen. Vielleicht kennt 
man dieses Problem auch in Deutschland. Als Lehrerin versu-
che ich immer wieder, meine Schüler zum Nachrichtenlesen 
zu animieren und dazu, die Nachrichten nicht nur über die 

kurzen Sätze in den sozialen Medien zu verfolgen. Aber die 
Verantwortung liegt auch bei den Eltern: Sie müssen dafür 
sorgen, dass Computerspiele und DVDs Pausenzeiten haben 
und die Kinder lesen. Und sie sollten Kindern, die schon selbst 
lesen können, unbedingt weiterhin vorlesen: Das ist wichtig 
für die Sprachentwicklung und nicht zuletzt für die gegen-
seitige Nähe. Natürlich sollten sie auch Vorbild sein und selber 
Bücher lesen.

Lehrerin oder Autorin?
Bisher kannte ich nur das Leben als Finnischlehrerin am 
Gymnasium und war vom großen Erfolg meines Romans sehr 
überrascht. Doch das Leben in der Schule sorgt schon dafür, 
dass man am Boden bleibt und nicht abhebt. Tatsächlich sehe 
ich mich vor allem als Lehrerin, ich identifiziere mich sehr mit 
diesem Beruf und spreche oft von meinen »geliebten, wunder-
baren Schülerinnen und Schülern«. An meiner Schule in Kuu-
samo in Ostfinnland kenne ich jeden einzelnen von ihnen. Für 
die Arbeit an meinem zweiten Roman habe ich mir eine Art 
Sabbatical von der Schule genommen, doch der Abschied von 
meinen Schülern fiel mir unglaublich schwer. Umso motivier-
ter war ich, als ich endlich wiederkam. Es war dennoch sehr 
schön zu merken, dass mein Umfeld gar nicht so überrascht 
war, als ich die Rolle der Autorin einnahm. Mein Vater hatte 
sowieso immer mal wieder gefragt, wann ich denn endlich 
mal ein eigenes Buch schreiben würde, und meine Schwes-
ter Mari sagte: »Endlich.« Auch viele meiner Schüler haben 
den Roman gelesen – natürlich freiwillig und in ihrer Freizeit. 
Vorher haben sie spaßhaft gedroht, sie würden mit Rotstift 
Korrekturen hineinschreiben!
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